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M» Samstag den 14. September

Mbonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Halbjahr!.: Fr. 4. 50.

Vierteljährl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —
Vierteljährl. : Fr. 2. SO

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 5. 80

Kinriìckungsgevtìhr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

21. Ilchres-Ktttcht
des Vorstandes des Schweizer Pius-
Vereins über den Geschäftsverkehr von

Anno 1877-1878.

1. Krinnernng an Mus IX. und

Kuldigung an Leo XIII.
Wenn der Tod des großen Papstes

Pins IX., welcher nach dem Rathschluße

GotteS am 7. Hornung dieses JahreS er-

folgte, die ganze katholische Welt mit
Trauer erfüllte, so erweckt er in uns einen

um so tiefern Schmerz, da wir in ihm

unsern Vater, welcher unserm Ver-
e i n seinen Namen gab, ihm die Appro-
dation ertheilte und ihn stetSfort mit Gna-
den überhäufte, verloren haben. Wenige

Monate vor seinem Hinscheiden hatte der

Schweizer Pinsverein noch die Ehre und

den Trost, eine Wallfahrt nach Rom zu

veranstalten, in feierlicher Audienz dem

greisen Jubelpapste eine Gratulations-
adresse zu unterbreiten und seinen aposto-

tischen Segen zu erhalten.

Das Central-Comite erachtete eS als

Pflicht der Pietät und Dankbarkeit, den

Verein durch eine Deputation bei den Be-

erdigungöfeierlichkeiten Pius IX. in Rom
vertreten zu lassen, den Mitgliedern die

regste Thcilname an dem in ihren Ort-
schatten von den kirchlichen Behörden ver-
anstalteten Gottesdienste anzuempfehlen
und für die Zeit unserer dießjährigen Ge-

neralversammlung eine besondere Todten-
scier für den hochseligen, unvergeßlichen

Papst Pius IX. anzuordnen. Se. Hochw.

Herr Stammler, Pfarrer von Bern
und Hr. Buchhändler Räber-Meyer
von Luzern hatten die Güte, die Misste-
um in Rom zu erfüllen und Se. Hochw.

Domherr vu. Z a r detti von St. Gal-
len die Festrede für die Todtenfeicr Pius IX.
in Staus zu übernehmen.

Wenn Etwas unsern Schmerz über den

Verlust Pius IX. mildern konnte, so war
es die Wahl seines Nachfolgers Leo XIII.

welcher schon als Cardinal Pecci den

erilirten Bischöfen und den Katholiken der

Schweiz sein besonderes Wohlwollen schenkte,

und welcher unsere Schweizer-Audienz im
Vatikan am 26. Mai 1877 durch seine

Gegenwart zu beehren die Huld hatte.

Durch Vermittlung Sr. Gn. E u g e-

ni us, Bischof von Basel, hatte
daS Central Comite die Ehre, Sr. Hl.
Papst Leo XIII. eine Gratulationsadresse

zu unterbreiten und der h l. B a t er hatte

die Güte, folgendes, von ihm eigenhändig

unterzeichnetes B r eve an den V o r-

stand des Vereins zu richten:

Leo XIII
„Ihnen, geliebter Sohn und ehren-

werther Herr, entbieten wir Unsern Gruß
und apostolischen Segen.

Je thätiger und nützlicher der schweiz.

PiuSverein, dessen Vorstand Sie sind, sich

erweiset, desto angenehmer mußten Uns
auch die Glückwünsche sein, die Sie UnS

im Namen des Vereins eröffnet haben.

Wahrlich, für den bittern Schmerz,
den UnS die Verfolgungen und Gefähr-
dringen der katholischen Sache in jenen,

durch die Religiosität ihrer Bevölkerung
sonst so ausgezeichneten Gauen verursacht
haben, fanden Wir eine süße Linderung
in der Treuherzigkeit und Ausdauer, durch
die Ihr Euch diesem Stuhle des heiligen
PetruS so ergeben beweiset.

Dieses Euch ehrende Zeugniß spricht
sich wirklich nicht nur in Briefen auS,
sondern beredter als diese ist das Zeug-
niß Euerer Werke, die täglich sich meh-
reude Zahl Euerer Vereinsmitglieder, die

vortreffliche Gesinnung selbst des schwä-
chern Geschlechtes, das sich Euerm Vereine
angeschlossen, der Frauen, die in einem
besondern an Uns gericbteten und Unserm
Herzen so überaus wohlthuenden Schreiben
sich dahin ausgesprochen haben, daß ihnen
die Leiden der Kirche mehr, als ihre cige-
neu, zu Herzen gehen, und daß sie bereit
seien, für dieselbe Alles, selbst ihr Leben,

zum Opfer zu bringen.
Gewiß, von einer so gründlichen Fröm-

migkeit, von einer so großen Liebe zur
Kirche, von einer solchen Vereinigung der
Kräfte beider Geschlechter, was ließe sich

von daher nicht Alles erwarten zur Ver-
theidigung, zur Kräftigung, zu einer immer

segensreichern Entfaltung unserer heiligen
Religion, da ja ohnehin schon die trotz
allen Nachstellungen, Gefährden und An-
fechtungen täglich zunehmende Ausbreitung
Eueres Vereines der mühevollen Wirksam-
keit desselben eine von Tag zu Tag reichere

Frucht in Aussicht stellt?
Möge es Gott gefallen, diese so viel-

versprechende Vorbedeutung zur Verwirk-
lichung zu führen und mit seiner Kraft
Euch so zu stärken, daß jener Theil des

Weinberges des Herrn, welchen der Eber
vom Walde her zu zerwühlen sich erfrecht

(Psalm 79, 14), dennoch durch Euern
Eiser, durch Euere Anstrengung und Sorg-
fall nicht nur alle Spuren erlittener Ver-
letzung verliere, sondern nur um so lebens-

kräftiger noch und fruchtbarer werde.

Diese, die herrlichste Krone, wünschen
Wir Eurem Vereine, während Wir als
Vorboten des himmlischen Segens und
als ein Unterpfand Unseres väterlichen
Wohlwollens Ihnen, geliebter Sohn und
ehrenwerther Herr, sowie dem Central-
Comite und allen Mitgliedern des Ver-
eins den apostolischen Segen liebevollst
ertheilen.

Gegeben in Rom bei St. Peter, am
16. Mai 1878, im ersten Jahre Unseres
PontifikateS.

Leo P. XIII.

So ist denn unserem Allgemeinen
katholischen Verein der Schweiz
die Wohlthat geworden, wie von PiuS IX.
so auch von Leo XIII. den aposto-
lisch en Segen zu erhalten; sämmt-

liche Mitglieder werden sich durch die Huld-

vollen Worte der Aufmunterung und Be-

lobung des neuen Papstes Leo XIII.
verpflichtet und gestärkt fühlen, „durch

neuen Eifer, Anstrengung und Sorgfalt
die in einem Theile unseres Baterlandes

der Kirche geschlagenen Wunden zu heilen

und das kirchliche Leben desto kräftiger
und fruchtbarer zu machen."

2 Gründung einer höhern Keutral-
schule für die katholische Schweiz.

Auch in diesem Geschäftsjahre wurden
die konfidentiellen Besprechungen mit Hoch-

würdigen HH. Bischöfen und katholischen

Magistraten fortgesetzt, um diese, vom
PiuSverein angeregte, wichtige, aber auch

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

schwierige Aufgabe zu fördern. Aus guter
Quelle können wir mittheilen, daß Se.

Hl. Papst Leo XIII., wie früher Papst

Pius IX. diese Jsee woblgcsällig cnt-

gegengenommen hat. Anträge in dieser

Sache zu stellen, ist jedoch daS Central-
Comite dermalen nicht im Fall.

3. Stiftung für emeritirte Wro-
fcsssren des Kollegiums Wariahilf

in Schwyz.

Für diesen Fond wurse die I st. Iah-
resrate mit Fr. 5 99 einbezahlt.

Ueber die Leistungen des Colle-

giums, welches der schweizerische Pius-
verein patronirt hat, theilen wir folgende

Notizen aus dem Schuljahre 1877/78 mit.

Während desselben wirkten an der Lehr-
anstatt 21 Professoren, von denen 29 im
Convicte wohnten, 14 dem geistlichen und
7 dem weltlichen Stande angehören.

Die Zahl der Schüler an der Lehr-
anstatt beläuft sich auf 239, davon 49
in den VorbereituugSkurseu zunächst zur
Erlernung der deutschen Sprache, 94 in
der Realschule, 89 im Gymnasium und

16 im philosophischen Kurse. Von den-

selben hatten 156 Kost und Wohnung
im Pensionate,

Die sämmtlichen Schüler vertheilen sich

auf 19 Schweizerkantone und das Aus-
land in folgender Weise:

Sckwyz 63. Graubünden 27, St. Gal-
len 17, Freiburg 16, Bern 8, Tesstn 7,
Luzern 6, Solothurn 6, Uri 6, Genf 6,
Wallis 6, Aargan 5, Thurgau 4, Ob-
walden 2, Nidwalden 2, Glarus 2, Ap-
penzell J.-Rh. 1, Schaffhausen 1, Jta-
lien 28, Frankreich 13, Deutschland 5,
Oesterreich 5, Lichtcnstein 3, Spanien 1.

Wie die feierliche Eröffnung, so fand
auch der Schluß des Schuljahres in Ge-

genwart der hohen Protectoren der An-
statt — der Hochwst. HH. Bischöfe von
Chur, St. Gallen und Basel — resp,

ihrer Abgeordneten, statt, und bekundeten

Hochdieselben auch während des Schuljah-
res durch persönliche Visitation, briefliche
Mittheilungen, Rathschläge und Weisungen
ihr reges Interesse am Gedeihen des ihrer
hohen Leitung unterstellten CollegiumS.

In der Charwoche wurden nach Ge-
wohnheit sämmtlichen Schülern Ererzitien
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gegeben. Die Marianische Sodalität hielt
in einer eigenS hiesür bestimmten Kapelle
ihre statutarischenVersammlungen. AufNeu-
jähr und nach den schriftlichen Osterprüfun-
gen wurden Schulberichte über alle Schüler
ausgestellt. Die schriftlichen Schlußprüfun-
gen fanden vom 22. bis 27. Juli, die

mündlichen vom 31. Juli bis 3. August
statt. Während des Jahres gaben die

Schüler musikalische und deklamatorische

Unterhaltungen, in den letzten Fastnachts-

tagen öffentlich theatralische Vorstellungen
sein deutsches, ein französisches und ein

italienisches Lustspiel, sowie die für das

Schultheater umgearbeitete Oper „der
Freisâmtz" von Weber).

Die Schulbibliorhek wurde in diesem

Jahre von 160 Schülern benützt. In
Folge von Schenkungen, sowie eigener Er-
Werbungen uno Anschaffungen hat sich die

Bibliothek um beiläufig 366 Bande oer-
mehrt.

DaS Schuljahr 1878/79 beginnt den

1k Oktober. Sämmtliche neuein-

tretende und ältere bedingt steigende Schü-

ler, sowie diejenigen Herren Candidate»
der Philosophie, welche nicht in der Lage

sind, ein besriedigendeö Zeugniß der voll
ständig absolvirten 6. Gymnasialklasse

vorzuweisen, haben sich deir 16. Oktober
AbendS 4 Uhr im Kollegium einzufinden,

um TagS daraus nach Umständen die

Vorprüfung zu bestehen und überhaupt
die erforderlichen Anweisungen zu erhal-
ten. Die früheren und unbedingt steigen-
den Zöglinge aller Klassen müssen den

17. Oktober AbendS 4 Uhr zum Ein-
schreiben sich stellen.

Mit Beginn des nächsten Schuljahres
wird die R c a i a b l h e i l u n g eine nicht

unwichtige Aenderung und Erweiterung
erfahren. Auf der einen Seite soll sie,

dem ursprünglichen Plane gemäß, als
Voibereitungsstute zum Eintritt in
das Polytechnikum dienen; auf
der andern die theoretische Ausbildung für
realistische Berufsarten soweit möglich zum
Abschlüsse bringen. Letzteres gilt Haupt-
sächlich von der kauf in än n i s ch e n

Bildung uno von der Heranbildung künf-

tiger R e alle h r er, zumal die Real-
schulen überall als Bedürfniß erkannt und
mit großen Opfern erstellt werden, wäh-
rend an tüchtigen und soliden Lehrkräften

für diese Schulen kein Ueberfluß wahrzu-
nehmen ist. In Bezug auf die technische

Bildung ist daran zu erinnern, daß gerade

jene Zweige dieser Richtung, welche die

katholische» Kantone am nächsten berühren,
wie Forstcultur und Landwirthschaft, immer
mehr an Bedeutung gewinnen.

Unter Berücksichtigung der gegebenen

Verhältnisse wird diesen Bedürfnissen in
nachstehender Weise Rechnung getragen.

Den bisherigen Realklassen wird ein

deutscher Vorbereitungskurs
vorangestellt als Abschluß und Ergänzung
der Primärschule.

Die Realschule selber wird um einen

vierten Kurs erweitert. Der Lehrplan
wurde von den betreffenden Herren Pro-
festeren in Verbindung mit andern Fach-

gelehrten von anerkanntem Rufe entwor-
fen und zwar mit Rücksicht auf die An-
forderungen, welche bei der Aufnahme in
das schweizerische Polytechnikum gestellt
werden und welchen die Herren Candida-
ten des Reallehramtes zu genügen haben.

Im dritten und vierten Kurse ist eine

Abzweigung für die kaufmännische Rich-
tung vorgesehen, indem die spezifisch-tech-

nischen Fächer für die Candidate» des

Kaufmannsstandes durch mercantile Fächer
ersetzt werden.

Die Realabtheilung soll somit in Zu-
knnst, neben der einfachen Realschulbildung:
die Erreichung folgender bestimmter Ziele
ermöglichen:

n. Die Vorbereitung zur Auf-
nähme in das schweizerische
Polytechnikum;

d. die Heranbildung von Real-
le h r e rn;

o. die theoretische Ausbil-
dung für die kaufmännische
R i ck t u n g.

Die gcsammte Lehranstalt aber wird
sich folgender Maßen gliedern:

n. Deutscher Vorbereitungsknrs;
b. Vorbereitnngskurs für französtscke

und
0. Vorbereitungskurs für italienische

Zöglinge;
ci. Real-, resp Industrieschule von 4

Klassen;
s. Gymnasium von 6 Klassen;
k. Philosophischer Kurs.

Zur Aufnahme in das Pen-
s ion at hat man sich an das Rectorat
des Kollegiums zu wenden. Der Pensions-
preis — Schulgeld, Wäsche, Licht, Hei-

zung und Bett inbegriffen — beträgt 596
Fr. per Schuljahr, für Nichtschweizer
669 Fr.

Diejenigen Herren Candidaten der Phi-
losophie, welche außer dem Pensionate
Logis zu beziehen wünschen, sowie die

Zöglinge von Schwyz, sollen sich spätestens

in den nächsten acht Tagen vor dem Schul-
anfange mündlich oder schriftlich bei dem

Rektor melden. Derselbe ertheilt auf Ver-
langen weitere Aufschlüsse, resp. Anwei-
sung für Wahl der Kosthäuser.

4. Studenten-Stipendien.
Der Tit. Direktor der Stud en-

ten-Stipendien (Hochw. Chorherr

Stocker in Luzern) hat uns fol-

genden Bericht über die dießjährige Ge-

schästsverwaltung eingereicht:

Aus der Centralkaste des Schweizer
Piusvereins sind pro 1878 zehn S tu-
den ten-Stipendien, jedes im Be-
trage von Fr. 56, in folgender Weise
laut Reglement verabreicht worden:

1. An Tit. Hrn. L. Businger, Rektor
des Kollegiums in Schwyz:

1) für Joseph Ziegler von Seelisberg,
Kt. Uri, Schüler der I. Rhetorik;

2) für PaScal Montavani von Suazza,
Kt. Graubünden, Schüler der I. Rhetorik.

II. An Tit. Hrn. Benno Kühne, Rek-
tor der Stiftsschule in Einsicdeln:

3) für Vinzenz Thum von Benken,
St. Gallen, Schüler der V. Gymnasial-
klaste;

4) für Jos. Künzle von Nebikon, Kt.
Luzern, Schüler der IV. Gymnastalklasse.

III. An Tit. Hrn. Leodegar Scherer,
Präfekt der Stiftsschule in Engrlbcrg:

5) für Taver Rüttimann von Sursee,
Schüler der II. Syntax.

IV. An Tit. Hrn. August Grüniger,
Rektor des Kollegiums in Sarncnt

6) für Alfred Heß von Kerns, Obwal-
den, Schüler der II. Gymnasialklasse.

V. An Tit. Hrn. Georg Elmi-er, Rek-

tor der Mittelschule in Bcro-Münster:
7) für Johann Brunner von Römer-

schwil, Kt. Luzern, Schüler der III. Gym-
nasialklaste.

VI. An Tit. Hrn. Al. Keiler, Rektor
des Knabenpensionatö bei St. Michael in

Zug:
8) für Clemens Hürlimann von Watch-

with Kr. Zug, Schüler der 2. Se-
kund.-Klasse.

VII. An Tit. Hrn. Frossard, Rektor
des Collegiums St. Michael in Freiburg:

9) für Amöoöe Romanens von Mar-
sens, K t. Freiburg, Schüler der Klasse

VIII. An Tit. Hrn. Cban. Gard, Prä
fekt des Collegiums in St. Maurice,
Wallis:

16) für Louis Blanc, Schüler der

Klasse.

Bei diesem Anlasse sind wir so frei,
die Hochw. HH. Vorsteher der be-

treffenden Erziehungsanstalten
zu ersuche», die ihnen bezüglich der Sti-
pendien jcweilen zugesandten Formulare
genau und v o l l st ä n d i g auszufüllen,
damit die Direktion die verlangten Noti-

zen in ihrer Controlle eintragen kann.

5. Hlereiiis-'Rllblikationen.
ch.. Die beiden Vereins-Organe

wurden im Jahre 1877/78 in unverän-

derter Weise und mit gutem Erfolge fort-
gesetzt.

Die Pius-Annalcn wurden durchschnitt-

lich in einer Auflage von 3766 das

Bulletin von 2566 Exemplaren gedruckt.

Die Redaktion des Bulletin ist von

Hrn. Jurist Haymoz an Hrn. Philipona
in Freiburg übergegangen, welcher mit

großem Fleiße die Vereinsschrift für die

französische Schweiz bearbeitet.

Auch die Neuen Schweizer-Broschüren
wurden fortgesetzt. Seit dem lctztjährigen

Berichte erschienen vom III. Jahrgang;
3. Heft: Emanzipation undVer-

wilderung der Jugend von I.
L. Frei.

4. Heft: Was wollen die Kul-
turkämpfer aus unserer Schule
machen? von I. L. Frei.

Vom IV. Jahrgang (1878) :

1. Heft: Von der religiösem
Souverainität von ch. Herzog,.
Pfarrer in Ballwil.

2. Heft: Der Familientisch,
Bedeutung des gemeinsamen häuslichen

Zusammenlebens am Familientisch, von

I. L. Frei.

Laut dem Berichte unseres Bücherdirek-

tors, Hochw. Hrn. Kaplan Hofer in

Luzern, hat trotz seiner vielfachen Be--

mühnngen die Zahl der Subskribenten

auf die Schweizer-Broschüren nicht eine

entsprechende Höhe erreicht. Es trat zwar
in soweit eine Besserung ein, daß im
Jahre 1878 von den Oitsvereinen 512
Exemplare (à 26 Rp.) fest bestellt wur-
den, während im Vorjahre 1877 die Zahl
der von denselben bestellten Exemplare

nur 282 betrug. Hingegen scheint der

Verkauf einzelner Hefte (à 25 Rp.)-
durch unsere Büchververkäufer und durch
die Buchhandlungen bis jetzt nur einen

genügen Erfolg zu haben, obschon die

beiden Hefte des Jahrganges 1878 so--

wohl durch die Wahl, als die Bearbei-

tung dcS Stoffes entsprechen und zum
Nutzen ocö katholischen Schweizcrvolkek
eine allgemeine Verbreitung verdienen.

Von der Beiheiligung an diesem Unter-

nehmen haben sich ganz zurückgezogen

die Ortsvcreine:
Beckenried, Berikon, Döttingen, Em-

mciten, Ems, Jonschwyl, Marbach (St.
Gallen), Menzingen, Sitte», Steinach-

Sursee, Trimbach, Tübach, Widnau,
Zwingen.

Unbestimmt sind die. Ortsvereiner
Gommiswald, Hitzkirck, Jnwyl, Wet-

tingen.

Ueberdieß haben zwei Ortsvereine die

Anfragen des Direktors unbeantwortet ge-

lassen und ein Ortsverein zwei Broschüren

bestellt, das zugesandte Paket aber mit
«Kö1us6» zurückgesandt.

Unter solchen Umständen drängt sich

die Frage auf: „WaS es nütze, gute

Volksschriftcn zu schreiben und zu drucken,

wenn sie nicht unter das Volk kommen?"

9. Nebst diesen Vereins-Broschüren wer

den im Auftrage des Central-ComiteS noch

einige andere Schriften im Druck heraus-

gegeben, wie z. B. Charitas, Pre-

digt von Hochw. U. Gmür am Pius-
fest in Einsiedeln; N o m f a h r t, von

Hochw. Dekan Rohn, Predigt am Pius-
fest in Einsiedeln; XX. Jahresbe-
richt des Vorstandes des Schweizer Pius-
Vereins über den Geschäftsverkehr von
Anno 1876/77 w. :c.
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k. Archiv für die schweizerische Ke-
formationsgeschichte.

Für einen neuen Band des Archivs ist

nicht nur kein druckfertiges Manuskript

eingegangen, sondern es wird Voraussicht-

lich längere Zeit verfließen bis mit dem

Drucke des IV. Bandes begonnen werden

kann. '
In solchen Verhältnissen und in Folge

bereits früher gemachter Mittheilung hat

das engere Centralkomile unter sol-

chen Umständen beschlossen, einstweilen sich

mit der Herausgabe eines Archives ver-

wandten Inhalts zu besass, n, welckeö ein

nicht minder wichtiges Quellen werk
für die katholische Kirchengeschichte bilden

soll und dessen Herausgabe ganz in der

Ausgabe und Stellung des Piuövereins

liegt. Folgendes ist der Prospektus:

In unserer Zeit, wo das Papstthum
von den staatlichen Kirchengegnern, von
den Protestanten und von den Allkalho-
liken angegriffen und von den Letzlern

namentlich in der Schweiz vom kirchenge-

schichtlichen Standpunkt bekämpft wird, ist

es höchst wichtig, gerade aus der urkund-
lichen Geschichte oer ältesten christlichen

Zeit die Existenz und die Wirksamkeit des

römischen Primats guelleumäßig nachzu-
weisen.

Diese Aufgabe hat ein uns zur Ver-
fügung gestelltes, druckfertiges Manuscript
Zu lösen übernommen, welches unter dem

Titel:

Archiv für die Geschichte und die

Schriften der urzeitlichen Päpste

fvon Petrus bis und mit Melchiades -f
331) folgenden Inhalt bietet:

I. Abtheilung. Quellen der ältesten
Papstgeschichte.

g.) Aelteste Archive und Akten der Rö-
mischen Kirche.

d) Aelteste Römische Dokumente (Lala-
IoKi, Làràà, I-idar poiMton-
Iw, Inscription«,, 9uirorr, Lupitu-
luriu, Grabstätten und Grabschrif-
ten).

<z) Urzeitliche Schriftsteller betreffend die

Papstgeschichte (Römische, Gallische,
Afrikanische, Griechische).

ci) Schriftsteller aus der auf die Urzeit
folgenden Periode.

«) Concilien-, Synodalakten, Dekretal-
briefe, àtn Patristikzc.,
soweit sie auf die älteste Papst-Ge-
schichte Bezug haben.

II. Abtheilung. Die Pontisikate der

Päpste aus dem I. Jahrhundert.
III. Abtheilung. Die Pontisikate der

Päpste aus dem II. Jahrhundert.
IV. Abtheilung. Die Pontisikate der

Päpste aus dem III. Jahrhundert.
Bezüglich eines jeden einzelnen Ponti-

sikatS werden folgende Rubriken aufgestellt
und das vorgefundene quellenmäßige Ma-
terial in dieselben eingereiht:

1. Reihen- und Zeitfolgen des Papstes.

(Reihenfolge. Zahl der Pontifikatjahre.
Periode. Begräbnißtag. SediSvakanz.
Zeitrechnung nach christlicher Aera.)

2. Persönliches. (Abstammung. Fami-
lienverbältuisse. Charakter. Grabstätte
des Papstes w.)

3. Amtshandlungen und kirchliche Er-
eignisse mit besonderer Berüchsichtigung
des päpstlichen Einflusses auf die kirch-

liche, sittliche, wissenschaftliche und sociale

Entwicklung der Christenheit.
4. Schriften. Aechte. Unächte. Ver-

lorne.

Zu jedem Pontifikat folgen als urkund-
liche Beilagen:

n) Der vollständige Text allsällig ächter

Schriften des betreffenden Papstes.

b) Der vollständige Text aller im Pon-
tifikat citirteu Dokumente und Quel-
lcnsckriften.

Dieses Manuscript soll durchaus ein

quellenmäßiges Archiv für die Geschichten

und Schriften der ältesten Päpste bilden

und das beigebrachte Material den glän-
zenden Beweis liefern, daß der römische

Primat schon in der christlichen Urzeit
aktenmäßig nachzuweisen ist und daß,

gleichwie die Geschichte der mittelalterlichen
Päpste durch die neuen urkundlichen For-
schungen in ihrer historischen Reinheit

wiederhergestellt wurde, ebenso auch die

Geschichte der urzeillichen Päpste durch das

Studium deS quellenmäßigen Materials
in umfassender Weise festgestellt werden

kann.

Das Centralkomite hat sich für die

Herausgabe dieses Archivs grundsätzlich

ausgesprochen, jedoch festgesetzt, daß das

Manuscript zuvor der kompetenten kirch-

lichen Behörde zurZensur und Approbation
unterstellt werden soll, was gegenwärtig
eingeleitet ist.

7. Aücherverein der katH. Schweiz.

Dieser Verein wurde von U.

Theodos gegründet und seit dessen

Tod vom schweizerischen PiuSvercin pa-

tronirt. Das Geschäftliche wird durch

die Buchdruckerei und Buchbinderei der

vortrefflichen W aisen a n st alt „P a-

radies" in In a e n b o hl unter Lei-

tung eines Co m i t e ' S besorgt, in wel-

chem der Piusverein vertreten und das

vom Hochwst. Gn. Diözesanbischof geneh-

migt ist. Dem Berichte des Comite-

Sekretärs, Hochw. Hrn. Professor Schil-
ter, entnehmen wir folgende Punkte:

Die Zahl der Mitglieder be-

wegte sich in den letzteren Jahren auf
folgende Weise:

Im Jahre 1875 zählte der Verein 876
Mitglieder, von welchen aber circa 86
Mitglieder den Vereins - Verpflichtungen
nicht nachkamen. Zur Abhülfe wurde
ein Circular ausgefertigt und allseitig
versandt. Die Zahl der Vcreinsmitglicder
stieg im Jahre - 1876 auf 976. Im
Jahre 1877 betrug sie 1660 und 1878
stieg sie auf 1959, welche sich folgender-
Massen vertheilen:

1. Luzern 299 Mitglieder
2. St. Gallen 115
3. Solothurn 119
4. Aargau 199 „
5. Schwy; 65 „
6. Unlerwalden 69 „
»7 Zug 59
Z Thurgau 59
9. Freiburg 25 f,

19. Graubünden 25 k,

11. Wallis 39
12. Glarus 10
13. Appeuzell 19
14. Basel 15 Mitglieder.
15. Bern 10
16. Uri 29
17. Schaffhausen 5 „
18. Zürich 5 „
19. Die HH. Ca-

puzincr 90 „
20. Im Auslande^ 29 „
Auch dieses Jahr wurden circa 2999

Circulare versandt. Wir wollen hoffen,
daß die Hochwürdigen Herren Geistlichen,
sowie das katholische Volk der Schweiz
durch zahlreiche Betheiligung ein Werk

unterstützen, welches gestiftet wurde, den

Leuten gute Bücher in die Hände zu
geben.

Wer nämlich Mitglied des Vereines ist,
erhaltet gegen die geringe Einzahlung von
3 Fr. nicht nur mehrere ausgezeichnete

Bücher als Ve r e i n S g a be, sondern

er hat auch das Recht, aus einem gratis
zugesandten Bücherverzeichnis; nach Belie-
ben Werke zu beziehen gegen bei vie-
len Büchern gegen ^/z Rabatt.

Schon letztes Jahr wurde den Vereins-

Mitgliedern die Wahl gelassen zwischen

zwei verschiedenen Vereins-
gaben; dieses Jahr haben sie sogar die

Wahl zwischen drei Gaben:
Die I. Gabe umfaßt folgende Bücher:

n. Leben der Heiligen Got-
tes von I?. Theodosius, 3. und
4. Band der zweiten Auflage für die-

jenigen Mitglieder, welche letztes Jahr
den 1. und 2. Band dieses Werkes ge-
wünscht und bezogen haben.

Die II. Gabe besteht aus folgenden
drei Werken:

n. H a u s m u t t e r l e h r e n von

I. Bsin g er, Pfarrer; gebunden in
halb Leinwand;

k. H i m m e l s s ch l ü s s e l, Gebet-

und BetrachtungSbuch; gebunden in schwarz

Leinwand;
<z. An st a n d s r e g e l n für Kirche

und HauS; steif broschirt.
Die III. Gabe enthält:

n. Leben und Wirken des

Hochw. Theodosius Floren-
t i ni, eine neue, vollständige
Biographie des unvergeßlichen Got-
tes- und Menschenfreundes,
aus dessen Schriften, B r i e f en:c.
und aus authentischen Quellen
zusammengestellt und mit vier feinen

Stahlstichen illustrirt; gebunden in halb
Leinwand. Dazu noch

b. DaS Christliche Patro-
n a t. Ein Lehr- und Gebctbüchlein für

Lehrlinge, Gesellen und Dienstboten, von
Rüdli g er, Dekan und Domkapitu-
lar; geb. schwarz Leinwand.

Jedes Mitglied kann unter diesen drei
Gaben eine auswählen, welche ihm
am besten gefällt, nur muß es rechtzeitig
den ihm hiefür zugesandten Bestellzeddel
an die Waisen« n statt „P ara-
dies" in Jngenbohl zurückschicken.

Wir erneuern unsern, schon im letzten

Jahre ausgesprochenen Wunsch, es möchte

die Mitgliederzahl dieses Vereins auf

2999 gebracht werden. Dadurch würde

viel Guteö durch die Druckschriften in
unserm Vilerlaud verbreitet und zugleich

den verdienstvollen H l K : e u z S ch w e-

st e r u zu Jngenbobl eine wohlverdiente

Aufmunterung und Unterstützung für ihre

Waisenanstalt gewährt.

8. Konorare für verdiente Wubli-
zisten und Schriftsteller.

Um die Versasser guter Bücher und

Zeitschriften zu ermuntern wurde in der

I a h r c s v e r t a m m l u n g zn Einsie-

dcln Anno 1877 angeregt und gut be-

funden, jährlich aus der Centralkasse Ho-

norare an verdiente katholische Schriftstel-
ler und Publizisten bis auf den Betrag
von Fr. 599 zu verabfolgen.

Das Engere Centralkomite
hat für die Vollziehung dieses Auftrages

folgendes Reglement festgestellt:

Art. 1. Alljährlich können an Publi-
cisten, die durch Herausgabe von Schrif-
ten, Broschüren, Zeitungen :c. die Inter-
essen der katholischen Kircbe zunächst in
der Schweiz im Geiste des Schweiz.
Piusvereins in hervorragender Weise ge-

fördert haben, Honorare verabfolgt wer-
den.

Art. 2. Solche Honorare werden in
der Regel jährlich 5 verabfolgt, im Ge-

sammtbetrage von Fr. 599.

Art. 3. Die Wahl der zn Honoriren-
den steht dem Engern Centralkomite zu;
dasselbe hat dabei bevorzugende Rücksicht

zu nehmen auf die wissenschaftliche Ge-

diegenheit und praktische Anwendbarkeit

solcher Publikationen, sowie auf die all-
fälligen außergewöhnlichen Opfer, welche

die Verfasser in Folge ihrer schriftstel-
krischen Bethätigung zu bringen hatten.

Art. 4. Im Falle eines besonders

hervorragenden Verdienstes kann das En-
gere Centralkomite einem solchen Publi-
cisten auch die Ehrenmedaille des Schweiz.
Piusvereins verabreichen.

Art. 5. DaS Ergebniß der Verthei-
lung dieser Honorare wird jährlich mit
namentlicher Bezeichnung der honorirten
Publikationen und deren Verfasser (wo-
fern von letztern nicht Anonymität ver-

langt wird) durch die PiuSaunalcn und
das Bülletin bekannt gemacht.

Dieses Reglement wird im Jahre 1878

zum erstenmal in Anwendung kommen.
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das Resultat also im nächstjährigen Ge-
schäftsbericht erscheinen.

9. Pur Körderung der katholischen
H'resse.

Das Central-Eomite hat den Tit. Orts-
vereinen und Mitgliedern folgende, in der

Generalversammlung zu Einsiedeln formu-
lirte Resolutionen bezüglich der

Presse zur möglichsten Berücksichtigung

und Vollziehung in Erinnerung gebracht:

„1) Es sind nur k i r ch l i ch - g e-

sin nte Blätter zu abonniren.

2) Nur diesen sind die Anzeigen
und Inserate zuzuwenden.

3) Die Vereine und Werke deS „heil.
Fra n zvon Sales" und des „heil.
Paulus" sind zu verbreiten.

4) Es soll empfohlen werden, die

kirchlich-gesinnte Presse auch durch

freiwillige G a b euzu unterstützen,
laut dem Ausspruche Papst Pius IX. :

„Die Unterstützung der guten
Presse ist ein s r o m m e S, höchst
n ü tz l i ch eS W e r k." »

Das Central-Comite hat fer-

ner eine S p e z i a l k o m m i s s i o n nie-

dergesctzt, um die Mittel und Wege zu

ermitteln, durch welche der Ve r e i n des

hl. Franz von Sales namentlich
in der deutschen Schweiz mehr ver-

breitet werden könnte.

10. Patronat der Lehrlinge.
Ueber die Wirksamkeit dieses Patronats

während dem verflossenen Jahre erhielten

wir von unseren verdienstvollen Direktoren

Hochw. Pfarrer Eberle in Jonschwil,
Kant. St. Gallen, welcher den lief be-

trauerten, durch den Tod uns entrissenen

Dekan Rüdliger ersetzt, und Air.
lst-yIsLsyur o r y do à Hstjdoui-A fol-

gende interessante Berichtet

.4. Bericht Sr. Hochw. Hrn. Pfarrer
Eberle.

Seit der letzten Generalversammlung
deS schweizerischen PiuSvereins hat das

Lehrlingspatronat einen großen Verlust
erlitten durch den Tod seines bisherigen
Direktors, deS Hochw. Hrn. Dekan und
Canonicus Rüdliger von Jonschwil.
Während sieben Jahren widmete sich

der selig Verstorbene neben seinen vielen

übrigen Amtsgeschästen mit voller Begei-
sterung und unermüdlichem Eifer dem

edlen Werke des Patronates. Ueber tau-
send Meisterschaften erhielten durch seine

Vermittlung gute Arbeiter und ebenso

viele Arbeiter wurden durch ihn in chiist-
lichen Familien untergebracht. Alle diese

und mir ihnen der Gesammt-Piusverein
werden den selig Verstorbenen in dank-

barer Erinnerung bewahren und seiner
Seele im Gebete gedenken. Er machte

auf keinen andern Lohn Anspruch als auf
Gotteslobn und dieser wird ihm sicher zu
Theil werden. Er ruhe im Frieden!

Schon während der Krankheit des Hochw.
Hrn. Dekan besorgte sein treuer Kaplan,
Hochw. Hr. Fräfel, die Patronats-
geschäfte und setzte sie nach seiner Ueber-

siedlung als Pfarrer von Kappel fort, bis
ihn eine ernstliche Krankheit zur Nieder-

legung dieser Geschäfte nöthigte. Hochw.
Herr Professor Schock i n W yl
hatte indeß die Güte, die Leitung deS

Patronates zu übernehmen, bis das Cen
tral-Comite dieselbe dem dermaligen Hochw.

Pfarrer Eberle in Jonschwil
definitiv übertrug. Den beiden Hochw.
Herren, welche die JnterimSleitung des

Patronates besorgten, sei an dieser Stelle
für ihre Mühe und ihren Eifer der schul-

dige Dank ausgesprochen.

War auch dieser mehrmalige Wechsel
in der Direktion nicht so fast hinsichtlich
der Person, als hinsichtlich des Wohnortes,
für das Patronat weniger vortheilhaft, so

entfaltete dasselbe dennoch eine große Thä-
tigkeil: ein Beweis, daß das katholische
Volk diese wohlthätige Einrichtung wür-
diget und eifrig benützt. Das Anmel-
dungsprotokoll weist von Anfang Ananst
1877 bis Ende Juli 1878 934 Num-
mein auf, nämlich 384 Anmeldungen von
Meisterschaften und 550 von Arbeitern.
Sämnnliche Kantone deutscher Zunge
sind unter diesen Anmeldungen mehr oder

weniger vertreten; selbst vom Auslande
her wurden Gesuche an das Patronat ge-
stellt und nach Möglichkeit berücksichtigt.

Daß das Patronat seinen Geschäftskreis
erweitert hat und sich nicht bloß der

Lehrlinge, sondern auch der G e s e l-
len annimmt, ihnen zu guten Meistern
behülflich ist, darf als besonders wohlthä-
tig hervorgehoben werden. Manchen Ge-
fellen wird so das mit vielen Gefahren
vei bundene Wanderleben erspart. Von
Seite katholischer Meisterschaften dürfte
diese Einrichtung mehr berücksichtigt wer-
den, denn der Arbeitsuchenden sind viele
und der Arbeitgeber nur wenige.

Seit einigen Jahren nimmt sich das

Patronat auch der D i e n st b o t c n an
und wird nach dieser Richtung hin sowohl
von Dienstherrschaften als Dienstboten
fleißig in Anspruch genommen.

Bei der sich immer mehrenden Thätig-
keit des Patronates sah sich die Direktion
veranlaßt, keine Gesuche mehr zu berück-

sichtigen, wenn nicht ein Einpfeh lungs-
schreiben von Seite eines Hochw.

Geistlichen oder Vorstandes eines
PiuS-Or tsver eines beigelegt ist.

Die Direktion muß doch einigen Gewähr
haben für die zu empfehlenden Arbeiter
und Meisterschaften.

In der kurzen Zeit, in welcher der

Unterzeichnete die Leitung des Lehrlings-
Patronates übernommen hat, wurde er

auf einzelne Mängel aufmerksam, deren

Hebung die Geschäftsführung wesentlich

erleichterten.
1. Sehr oft kommt eS vor, daß bei

Anmeldungen durch Drittpersonen nur all-
gemeine Angaben vorkommen, z. B. ein

junger Mensch wünscht zu einem Schrei-

ner in die Lehre zu treten; ein tüchtiger

Schneider sucht einen Lehrling zc. Der
Direktor des Patronats soll doch wissen,
wen er empfiehlt und wohin er Jemanden
empfiehlt. Es ist sehr erwünscht, daß von
den dem Patronat Empfohlenen Name,
Geschlecht und Wohnort, bei

Lehrjungen, Gesellen und Dienstboten auch
das Alter angegeben wird. Es handelt
sich hier nicht um ein bloßes Placirungs-
Bureau, sondern um ein Patronat,
bisweilen sind Erkundigungen und Anzei-
gen namentlich an betreffende Pfarrämter
sehr erwünschbar, ja nothwendig.

2. Bei Dienstboten soll genau bezeich-

net werden, ob dieselben für H a u S,

Feld, Wirthschaft ?c., zu Herr-
schaftcn in Städten oder auf'S Land
empfohlen oder gesucht werden.

3) Ein großer, das Patronat sehr er-
schwerender Uebclstand ist, daß in den

wenigsten Fällen, wo eine Stelle durch

Vermittlung des Patronates besetzt wor-
den ist, an dasselbe hievon Anzeige
gemacht wird. Man sollte doch erwar-
ten dürfen, daß jene, welche die Wohl-
that des Patronates bcnützt haben, sich

die geringe Mühe nehmen, um dasselbe

von der Besetzung einer Stelle zu benach-

richtigen Auf solche Weise würde die

Eorrespondenz um Vieles erleichert und
die Besetzung mancher Stellen gefördert.

4. Eine Reihe katholischer B l ä t-

ter öffnen den Inseraten deS Lehrlings-
Patronates unentgeldlich ihre Spalten,
ihnen sei hier der schuldige Dank ausge-
sprechen. Es wäre sehr erwünscht, wenn

auch die anderen katholischen Blätter die-

sein Beispiele folgten. Ausfallender Weise

wird die so wohlthätige Einrichtung
des LehrlingSpatronateS gerade von den

katholischen U r k a n t o ncn und

von Luzern verhältnißmäßig am we-

nigsten benützt. Wenn Anmeldungen ge-

macht werden, kommen sie meist, wenn
die gewünschten Stellen bereits besetzt sind;
ein Beweis, daß die Inserate des Palro-
nates in diesen Kantonen zu spät zur
Kenntniß gelangen

Könnten diese Uebelstände gehoben wer-
den, würde die Leitung um Vieles erleich-

tert und dasselbe fände Zeit und Gelegen-

heit, erst recht als Patronat für die von

ihm Empfohlenen zu wirken.

Ich schließe meinen Bericht mit der

Versicherung, daß ich weder Zeit noch

Mühe scheuen werde, um im Geiste mei-
neö seligen Vorgängers daö Patronat zu

besorgen und mir meinen schwachen Kräf-
ten mein Mögliches zu Gottes Ehre und

zum Wohl des Nächsten beizutragen.

Jonschwil, 6. August 1878.

I. Eberle, Pfarrer,
Direktor des Lehrlingspatronats.

L. Bericht Sr. Hochw. Hrn. Professor
Torche.

Das Patronat der Lehrlinge entwickelt

sich in der französischen Schweiz
nicht in dem Verhältnisse zu dem Guten,
welches es wirken könnte. 22 Lehrlinge
winden bei Lehrmeistern untergebracht;

unter diesen waren 7 aus der deutschen
Schweiz, welche in der französischen und
3 aus der französischen Schweiz, welche
in der deutschen Schweiz angestellt wur-
den. Im bernischen Jura und im
Kanton Walliö wird dieses Patro-
nat kaum in Anspruch genommen; in den
anderen Theilen der französischen Schweiz
könnten dessen Früchte reichlicher sein.
Warum entwickelt sich dieses Werk nicht
im gewünschten Maaße? Die Ortsvereine
bemühen sich nicht, dieses Patronat jenen
Personen bekannt zu machen, welche Nutzew
daraus ziehen könnten. Hätten in jeder
Sektion ein oder zwei Mitglieder dieses

kräftig angeregt und unterstützt, so würde
eine größere Zahl von OrtSvereinen eines
ihrer Mitglieder beauftragt haben, sich

damit zu beschäftigen, wie es die Statu-
ten vorsehen. Viele Eltern, welche sich

um die Zukunft ihrer Kinder wenig küm-
mcrn, würden von den Vereinsmitgliedern
heilsame Rathschläge empfangen haben;
viele Lehrmeister würden mit dem Patro-
nat bekannt geworden sein und Lehrlinge
verlangt haben; viele Lehrlinge hätten bei
guten Lehrmeistern untergebracht werden
können, statt großen sittlichen und religiö-
sen Gefahren auggesetzt zu werden; viele
junge Leute hätten irgend ein für die Land-
bevölkung unentbehrliches Handwerk crler-
wen können, statt sich dem Bettel und
Faullen-en preiszugeben. Wie viel Gutes-
könnte man wirken und wie viel BöseS
verhüten, in geistiger sowohl als in ma-
leriellcr Beziehung, durch einige gute Rath-
schläge! Ein wenig mehr Eiker, und wir
werden zu diesem Erfolg gelangen! Im
Interesse des K a n t o n s W a l l i s, des
b e r n i s ch e n Jura und deS K a n-
tons Genf wäre es wichtig, daß da-
selbst einige Vereinsmitglieder
sich mit diesem Werke speziell befassen

würden; ich bin überzeugt, daß die katho-
lisck'n Zeitungen dieser Gegenden die An-
noncen deS Patronats bereitwilligst ver-
öffentlichen würden

Ganz anders verhält es sich mit dem

Patronat der Dienstboten. Kaum ent
standen, hat eS schon eine große Anzahl
von Nachfragen auszuweisen, dieses Jahr
gegen 8 0 0. Die Anmeldungen der Herr-
schalten sind bedeutend weniger zahlreich
als die der Dienstsuchenden. Dieses Werk
erfoidert viel Zeit: die Gesuche sind sehr

zahlreich, gegen 70" Briefe wurden im
Laufe dieses Jahres geschrieben. Gegen
100 Personen wurden placirt. Daß die-

ses Patronat oft Unannehmlichkeiten und

Verdruß nach sich zieht, leuchtet Jedem

ein, der die Ansprüche mancher Herrschaf-
ten und vieler Dienstboten kennt, und ich

muß wirklich bekennen, daß ich mehr als
ein Mal bittere Erfahrungen machen

mußte. Im Allgemeinen aber kann ich

mich über die guten Früchte dieses Werkes

nur freuen. Viele Herrschaften waren mit
den Personen, die ich ibnen verschafft hatte,
zufrieden; viele Dienstboten waren mit
ihren Herrschaften ebenfalls zufrieden; Alle
waren es natürlich nicht; allein selbst

solche, welche sich in letzterem Falle be-
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sandcn, zeigten sich der Direktion des Pa-
trônâtes dankbar; die Ausnahmen waren
sehr selten.

Hier muß ich mir eine kurze Beiner-
kung erlauben. Heutzutage klagt man
oft über die Ansprüche der Dienstboten
und über ihren Unabhängigkeitsgeist. Diese

Klagen sind zweifelsohne nur zu begiün-
det. Wo sind aber anderseits die Herr-
schastm, welche ihre Dienstboten so be-

handeln, daß das christliche Verhält-
ni ß zwischen Vorgesetzten und Untergebe-
nen begründet und befestiget werde? Wo
sind die Herrschaften, welche sich um das

sittliche Wohl ihrer Dienstboten beküm-

mern und welche durch ihr Beispiel und
ihre Ermahnungen trachten, denselben Liebe

zur Religion einzustoßen? Und doch ist
es nur die Religion, welche in den Her-
zen die Gefühle der Achtung, der Unter-
würfigkeit und der Treue erzeugt und er-

nährt. Wenn unser Patronat durch eis'

rige und kluge Männer Verbreitung und

Hülfe fände, so würde es nicht wenig bei-

tragen, zwischen den Herrschaften und
Dienstboten jene Einigkeit herzustellen,
welche man in einigen patriarchalischen
Familien bewundert.

Die Direktion dieses Patronats würde
einen Mann, der all' seine Zeit demselben

widmen könnte, mehr als genug beschäff

tigen. Damit ist auch gejagt, daß ein

Profestor diesem Werke nicht jene Zeit
widmen kann, welche es verdient; deßhalb

hat man nicht selten längere Zeit auf
eine Antwort von mir warten müssen;
ich bitte jene Personen, welche durch die-

ses mein langes Stillschweigen sich etwa
vernachläistgt fühlten, um ihre gütige
Nachsicht.

Ich hoffe, daß daS Central-Comite bald
die Nothwendigkeit begreifen wird, die

Direktion dieses Patronates einem Manne

anzuvertrauen, der seine volle Zeit dem-

selben widmen kann. Durch die Be-

mühungen eines solchen Direktors könnten
viele Personen in guten Familien placirt
werden; insbesondere könnten viele Per-
sonen aus der deutschen Schweiz,
welche gegenwärtig in Familien, die sich

nicht zur katholischen Religion bekennen,

oder dieselbe nicht ausüben, bei guten
katholischen Herrschaften untergebracht wer-
den. — Finden sick in der katholischen
französischen Schweiz nicht Plätze genug,
so könnte der Direktor mit den französt-
schen Nachbarländern in Beziehung treten.*)

In der Erwartung, daß dieser Gedanke

ausgeführt werde, ist es indessen von der

höchsten Wichtigkeit, daß die Mitglieder
des Piusvereins in der deutschen
Schweiz mit aller Energie gegen
die unheilbringende Sitte käm-

pfen, Mädchen und Knaben bei Familien
und Anstalten unterzubringen, in welchen
der Glaube und die Sittlichkeit großen

*) Wir wissen und anerkennen, daß Hochw.
Hr. Prof. Torche allerdings mit Geschäften
überladen ist; allein wir hoffen, daß er dessen

ungeachtet die Opferwilligkeit haben wird, das
von ihm so segensreich in der französischen
Schweiz begonnene Werk fortzusetzen.

(Vorstand.)

Gefahren ausgesetzt sind. Diese Auffor-
derung ergeht auch an die Mitglieder in
der französischen Schweiz. Für einen ge-
ringen Gewinn oder Vortheil setzt man
oft das Heil dieser Personen, welche in
unvorsichtiger Weise placirt werden, den

größten Gefahren aus.
Den gleichen Gefahren geben sich die-

jenigen Personen preis, welche ihren Kan-
ton verlassen, ohne vorher Schritte ge-
than zn haben, um einen Platz zu erhal-
ten. Haben sie keine Eristenzmittel mehr,
so nehmen sie den ersten besten Dienst an,
der sich ihnen darbietet. Es ist Pflicht
der Mitglieder des Pinsvereins, die Be-
mühungen der Geistlichkeit gegen diese

Abenteuersucht zn unterstützen.

Benachtet man die Zahl der Landle»te,
namentlich der Töchter vom Lande, welche
als Kammermädchen, Kinderwärterinnen
und dergleichen placirt zu werden wün-
schen, so erhält man einen Beweis über
einen leider nur zu allgemeinen Uebel-

stano. Man beklagt sich auf dem Lande,
daß die Arbeitskräfte seltener werden, daß

man nicht leicht gute Kräfte finde. Auf
der andern Seite hingegen trifft man eine

Masse Kammermädchen und Kinderwärte-
rinnen, welche keinen Platz finden können.

Ohne die Ursache» dieser Sucht, in Städ-
ten zu dienen, näher zu untersuchen, darf
man wohl behaupten, daß die Beweg-
gründe sehr oft in der Eitelkeit und im
Wunsche, leichtere Arbeiten z» besorgen,

liegt; nicht selten ist es auch die Hoff-
nung, sich in materieller Beziehung eine

bessere Lage zu verschaffen, eine Hoffnung,
welche nicht selten bitterer Enttäuschung

entgegengeht. Gewiß gibt es Personen,

welche wichtige Gründe haben, das Land

zu verlassen, um in Städten zu dienen;
es gibt Umstände, welche ihre volle Be-
rücksichtigung verdienen, und nicht dieß ist

es, was ich mißbilligen will; was aber

entschieden mißbilliget werden muß, ist

die allgemeine Sucht, in Städten
placirt zu werden. Ich schließe mit zwei

gut gemeinten Räthen: 1) Man muß
sich bestreben, dem Ackerbau, überhaupt
der Landwirthschaft, hinreichende Arbeits-
kräfte zu erhalten, die Söhne und Töchter

auf dem Lande sollen daher ohne wichtige
Gründe das Land nicht verlassen. 2) Die
Töchter, welche die Landarbeit aus guten
Gründen aufgeben »rollen, sollen vorzüg-
lich das Kochen gründlich erlernen; gute
Köchinnen sind sehr gesucht und immer
besser gestellt, als Kinds- und Kammer-
mägde.

Freiburg, 16. August 1878.

Torche, Professor.

(Schluß folgt.)

Jahresversammlung des schweif.

Uiils-Uereius in Stanz.

Am 11. wurde iu zahlreicher Ver-

sammluug das Jahresfest iu dem fest-

lich geschmückten freundlichen Stanz er-

öffnet. Nach dem Seelamt für die

verstorbenen Mitglieder, welches Se.

Hochw. Hr. Commissar Niederber-
ger feierte, begrüßte Hr. Landammann

Durrer von Stanz, Präsident
des Fest-Comite's, den Verein in einer

patriotischen Ansprache. Hr. National-

rath v. S ch m i d (Aargau) brachte den

Gruß aus der deutschen, Hr.
P h ili P o n a von Freiburg aus der

französischen, und Hr. Professor

und Advokat Autognini von Lo-

carno aus der italienischen
Schweiz.

Hierauf hielt der Vcreinspräsideut,

Hr. Graf S ch e r e r - B o c c a r d,
folgende Ansprache über Pius IX.
und Leo XIII.

Hochwürdige, Hochverehrte Herren!
Seit unserer letztjährigen Versamm-

lung zu Einsiedeln ist eiir Welt-Ereig-
niß eingetreten, welchem die Katholiken
mit Wehmuth und Besorgniß entgegen-
sehen. Pins IX. ist gestorben.
Die göttliche Vorsehung hat Denjenigen
zur Krone des ewigen Lebens berufen,
welcher auf dieser Erde das Kreuz vom
Kreuze mit der Geduld und Standhaff
tigkeit eines Heiligen bis zum letzten

Athemzug trug.
Die Todeskunde erfüllte die katholische

Welt mit Trauer, denn sie hat in
Pius IX. im vollsten «inne des Wor-
tes einen Oberhirten verloren,
der mitten in der allgemeinen Finster-
niß und Verkommenheit als Licht des

Glaubens, der Sitte und der Wahrheit
leuchtete, der, obwohl selbst arm und
auf das Almosen angewiesen, doch der

reichste und freigebigste Wohlthäter der

Menschheit war, der, obschon seines
Thrones beraubt und im Vatican ge-
fangen, doch der geachtete, geliebteste
und darum mächtigste Fürst Europa's
blieb; welcher, obschon in der Gegen-
wart oft verkannt, dennoch dereinst in
der unparteiischen Geschichte als Pins
der Große glänzen wird.

Wir Mitglieder des Schweizer Pins-
Vereins haben in Pius IX. mehr noch

als unseren Oberhirten, wir haben in
ihm unseren Vater verloren. Pius IX.
gab unserm Vereine seinen Namen, er
genehmigte, segnete ihn und überhäufte
ihn mit Gnaden. Noch wenige Monate
vor seinem Tode ertheilte der Jubelgreis
unserer Pilgerschaar im Vatikan eine

feierliche Audienz und spendete der an-
gestammten S ch w e i z e r t r e u e das
glänzendste Lob. Diese Worte des In-
belpapstes wollen wir wie die letzten

Zusprüche eines sterbenden Vaters ver-
ehren und bewahren. Dessen zum Ge-
dächtniß werden wir als treue Söhne
uns heilte Abend in dieser hl. Stätte
um den Catafalk Pius IX. in dankbarem
Gebete vereinigen.

H. H. H. Wenn Etwas unsere

Trauer über den Verlurst des großen
Pins mildern kann, so ist es die Wahl
seines Nachfolgers. Schon seit
Jahr und Tag hatten die Gegner der
Kirche diesen Zeitpunkt in Aussicht ge-
nommen, um ihre heillosen Pläne mit-
telst Gewalt durchzusetzen und sieh!
mitten im Sturme gebot Christus dem
wogenden Meere Ruhe und ohne den
mindesten Wellenschlag ging das Steuer-
ruder der Kirche in die Hände Leo XIII.
über.

Für uns Schweizer war diese
glückliche Wahl insbesondere ein erfreu-
liches tröstliches Ereigniß. Se. Hl.
Papst Leo XIII. hat schon als Cardi-
n al der k a t h oli s cb en Schweiz
seine besondere Sympathie kundgegeben.
Er hat den Hochwst. e r ili r t en Bi-
schos von Basel und cxili r t e Prie-
ster aus dem Jura freundlich in seine
Wohnung zu Perugia aufgenommen.
Er hat unsere Schweizer Audienz im
Vatican am 26. Niai 1877 mit seiner
Gegenwart beehrt. Er hat, auf den
päpstlichen Thron erhoben, sofort dem
schweizerischen Pinsverein seinen aposto-
lischen Segen ertheilt und ihn mit einem
äußerst huldvollen Brevc beglückt. In
diesem Schreiben spricht Papst Leo XIII.
die Erklärung aus, „daß unse. Verein
durch seine Arbeit und Wirksamkeit
dazu beitragen werde, die Wunden,
welche hie und da in unserm Vaterlande
der Kirche geschlagen werden, zu heilen
und das religiöse Leben zu neuer Blüthe
und Frucht zn bringen."

H. H. H. Diese Erwartung Papst
Leo des XIII. mir Gottes Gnade in
Wort. Schrift lind That zn erfüllen,
ist für uns eine Ehrenpflicht. Diese
Ehrenpflicht wollen wir heute hier in
dieser Versammlung öffentlich anerken-
neu und feierlich angeloben. Dessen

zum Zeugniß laden wir Sie ein, sich

zu erheben und unserm hl. Vater
Leo XIII. ein dreifaches Hoch zu bringen.

Die Reihe der B o rträge eröffnete

Hochw. Hr. von Ah, Pfarer von

Kerns, Untcrwaldcn, über den So-
z i ali s m u s und d a s C h r i st en-
t h n m.

Ihm folgte Hochw. Hr. Zuber,
Pfarrer von B i s ch o f s z ell, Kant.

Thurgau, über die häusliche Er-
z i e h u n g.

Hochw. Hr. Blanchon von Genf
über die Genfer K i r ch e nz u-

stände. (Forts, folgt.)

Airchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Biêthum Basel. Um vielfältige Miß-

Verständnisse zu verhüten, wird erklärt,
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daß nur Oklìoium st Nissa (sum os-
tava) Sonntags den 22. dies às I) s-
à is ation s zn halten ist; Predigt
aber und äußere Feier bleiben wie bis-

her. Bisthumskanzlci.

Ans den Kantonen.
Solothnrn. Die früher jchon rühm-

lich erwähnten Artikel des „Anzeigers"
über den Culturkampf im Kanton >so-

lothurn haben bedeinende Wirkniìg ge-

macht. Offenbar um diese abznschwä-

chen, bringt der neue „Landbote" (der
sich mit nicht mehr Recht „VolkSzei-
tung" nennt, als die neue Sekte „christ-
katholisch"), Auszüge aus den Verhaud-
lungeu des solothnrnischen Kantonsraths
vom Jahre 1845, ans der Zeit des

Kampfes gegen den „Je suit is-
mus", und mit einem kleinen Taschen-

spielerkunstgriff wird der jetzige Cul-
turkampf, der offen auf die Zerstörung
der Kirche und des Christeuihnms aus-

geht, in einen nencn Kampf gegen den

Jesuitismus und lUtramontanismus
umgewandelt. Jedenfalls ist das keine

Hexerei, ja nicht einmal Gesebwin-

digkeit. Auch derjenige, welcher den

Sprechern des Liberalismus aus den

33ger und 40ger Jahren noch einige

Achtung und Pietät bewahrt, aber den

Gang der Dinge und die Entwicklung
der Prinzipien seither beobachtet hat,
muß erröthen über die Unwahrheiten,
Uebertreibungen, ja geradezu Absurdi-
täten, welche'jene hochgefeierten Männer
über den Jesuitenorden, feine Tendenzen
und seine Moral damals ausgesprochen

haben, und welche der „Landbote" wie-
der aufwärmt. Es ist nichts anderes,
als der Wiederhall der Lügen und

Thorheilen, welche Augustin Keller
schlechten deutschen Schriftstellern über
die Jesuiten nachsprach und nachschrieb,

welche heutigen Tages nur noch derjenige
wiederholen kann, der nie etwas Rech-
tes gelernt hat noch lernen will.

Doch, der Jesuitenorden ist nicht die

Kircke. Es kann einer, von Vorurthei-
leu eingenommen und von der Zeit-
strvmung dahingerisscn, noch mit eini-
ger Geradheit und Ehrlichkeit gegen
die Jesuiten, die er nicht kennt, an-
kämpfen, wie Saulus in seiner Ver-
blendung gegen Christus. Wenn aber
beut zu Tage einer die Behauptung auf-
stellt: der Culturkampf überhaupt, und
namentlich der im Kt. Solvthuru, gelte
dem Jesuitismus lind sog. Nltramon-
tanismus, nur diesen, so ist er eben

so schlecht als dumm, und hält auch
andere Leute dafür.

Oder wie? Hat es dem „Iesuitis-
m u s" gegolten, wenn schon früher den

Stiften und Klöstern im Kt. Solo-
thurn eine durchaus ungerechte Extra-
steuer auferlegt wurde? Hat es dem

Jesuitismus gegolten, wenn die Bi-
schöfe Salzmann und Arnold oft auf
die gemeinste Weise in Wort, Schrift
und Beschlüssen behandelt wurden, das
Priesterseminar, vas Letzterer zn Stande

gebracht, unter den elendesten Vorwän-
den aufgehoben, Bischof Lachat in him-
melschreieuder Ungerechtigkeit als abge-
setzt erklärt, das Liuder-Legat ihm eut-
rissen wurde? Galt es dem Jesuitis-
mus, als das Bisthum Basel-Solothurn
zum größten Nachtheil der Stadt und
des Kantons zertrümmert, die pflichtge-
treue Geistlichkeit geschmäht und bestraft,
sie und das Volk von dem freieil Ver-
kehr mit dem rechtmäßigen Oberhirten
abgesperrt und statt einer historisch ein-
gebürgerten, kirchlich und staatlich durch
Verträge geordneteil Kirche und Kirchen-
Verfassung, dem Kaiuon Solothurn die
Spottgeburt des Alrkatholicismus, die
lächerlichste unv miserabelste aller Sek-
ten, aufgezwäugt werden wollte? Wir
schweigen von der Schule und von
der P reffe, — es geschah auch frill
her schoil Manches, das nicht vom Gu-
ten war — aber betreff der unverant-
wörtlichen Frevel an Kirche und kirch-
lichen Anstalten, au Bischof und Geist-
lichkeit fragen wir: Hätten sich die

Männer der 3l)ger und 43ger Jahre
jemals solche Gewaltthaten erlaubt?
Hätte die Presse damals eine solche in-
fame Sprache gegen Kirche und Chri-
stenthum führen dürfen, wie der alte
„Landbote" es that, oder solches dumme,
bubenhafte Zeug vorzubringen gewagt,
wie der neue „Landbot" in Nr. 137,
wo er am Schlüsse seines Artikels,
von „Veräußerlichung, Verfinnlichung
des Gottesdienstes, krassem Herz-Jesu-
und Mariencult, Ablaßunfug, Mira-
kelunweseu da und dort" faselt, ohne
etwas Bestimnites anzugeben, geschweige

zu unterscheiden und zu beweisen, und
dann nach solchem marktschreierischen
Blechgeschwätz pathetisch ausruft: „Dem
Umgreifen eines solchen Geistes in un-
serin Volke entgegenzuwirken, das ist
der Zweck des Kulturkampfes".

Ihr kommt zu spät, wenn ihr glaubt,
denkende Leser mit solchen Phrasen ab-

zuspeisen. Viele von den „Liberalen"
der 33er und 43er Jahre würden sich

euerer Nedcu und Thaten schämen, und
wer euch kennt, wird sagen: Der Zweck
des Kulturkampfes im Kanton Solo-
thurn war die Befestigung der radika-
len Parteiherrschaft, die Herbeischaffung
von Geld aus verbotenem Wege, daman
die erlaubten Wege nicht zu betreten
wagte, die Er,chleichung der Gunst in
Bern oben und dadurch vielleicht eines
Buudessessels, endlich die Zertrümme-
rung der Kirche und des Christenthums
nach dem Gebot der dunkeln Macht und
dem Antrieb des eigenen schlechten Wil-
lens. Ist das Volk des Kantons Solo-
thurn schon reif dafür?

Bern. Der Große Rath hat die

höchst auffallenden Anträge des Regie-
rungsrathes betreff der Gesuche aus
dem katholischen Jura (wie sie die Ta-
gesblätter berichtet haben) bestätigt.
Das von mehreren Gemeinden ge-
stellte Begehren um Ertheilung des

Kor Po rations rechtes wurde

abgewiesen,*) Gesuche um Überlassung
von Kirchen zum römisch-kathol. Got-
tesdienst**) zur Behandlung durch die
gesetzlichen Organe nach Art.
19 des Kirch en gesetzes zurück-
gewiesen, die noch nicht „constituirten"
Kirchgemeinden zur gesetzlichen Cousti-
tuirung eingeladen. Endlich wurden
die „abberufenen" Geistlichen (die nur
ihre Pflicht gethan) gnädigst und barm-
herzigst dahin amuestirt, daß sie

wieder wählbar sind — versteht sich,

nach dem Berner Kirchengesetz. Der
durchaus falschen Begründung N.-R.
Stockmar's, welcher wider die Heraus-
gäbe der Kircheugüter sprach (siehe allg.
Schweiz. Zeit. Nr. 213), wollen wir
hier nur erwähnen, indem wir keine

Mohrenwäsche anstellen mögen.

„Hochmuth kömmt vor dem Fall"
und „auf den Rücken des Thoren die

Ruthe!" diese Sprichwörter werden
sich wieder hier bestätigen. Bern hat
es wiederholt erfahren. Seineu Land-
vogtenstolz und seine Räubereien mußte
es Anno 1798 mit vielem Blut und
vielen Millionen bezahlen; seine Ge-
waltthaten gegen die katholische Kirche
in der Waadt und Savoyen und gegen
die Eidgenossen in den innern Neli-
gionskriegen büßte es mit dem Verlust
der Waadt und des Aargau's; die

„moderne Civilisation", welche ihm
schlechte deutsche Professoren brachten
und einst angesehene, nun allgemein
verachtete Männer eiustämpfelten und
eintcnschteu, haben ihm Wohlstand und
Ehre entzogen und dafür eine Masse
von H und Sch gebracht.
Das „Kirchengesetz", von Protestanten
und verkommenen Katholiken entwor-
sen, voir einer rohen, gewaltthätigen
Pöbelmasse durchgezwängt, dieses Gesetz,
das den Bär zum Papst und Bischof,
seine Jungen zu Kirchenrätheu, und
sein feiles Gesinde zu Pastoren macht,
wird ihn noch den Jura kosten, so oder
so, und „Bruder" Gambetta wird bei
erster Gelegenheit dazu helfen.

Jura. Die Regierung hat die Wahl
des H. Cesar zum altkatholischeu Pfar-
rer von Charmoille genehmigt. Der
„Pays" ist begierig zu wissen, wie viele
Stimmende an der Wahl Theil geuom-
men?

>-< In C h a u x - d e -F o u d s wurde
vergangeneu Sonntag der Apostat He-
uotelle vom „Nationalbischof" installirt,
natürlich in der gest katholischen
Kirche. Billete zu der Feierlichkeit
konnte mau sich in den Tabaksmaga-
zineu verschaffen.

Baselland. Birseck. Letzten Sonn-
tag fand in Oberwil, wo die Seelsorge

*) Ob dieses Begehren da, wo histori-
sche s B e sitzr e cht voi Handen ist, zweckmä-
ßig sei, wollen wir nicht entscheidennns
scheint es nicht.
*') Um's gest Eigenthum betteln!

durch Absterben des Hochw. Hrn. Pfar-
rer Gutzwiller sel. seit einigen Wochen
verwaist war, Pfarrwahl statt. Es
wurde mit 88 von 89 Stimmen (1
Zeddel war weiß eingelegt worden) er-
wählt: Hochw. Herr Haber-
t hür v o n H o f st e t t e u, Kl. Solo-
thurn, z. Z. Vicar in Willisan. Wir
können der Gemeinde Oberwil zur Wahl
dieses trefflichen und gebildeten jungen
Geistliche» ' nur gratulireu.

Was die Stellung anlaugt, welche
die Altkatholikeu bei diesem Anlasse ein-
genommen haben, so ist dieselbe zu in-
teressaut, um nicht einigermaßen ge-
kennzeichnet zu werden. Oberwil war
von jeher diejenige Gemeinde des Birs-
ccks, welche, von Allschwil abgesehen,
am meisten vom Altkathvlizismus an-
gesteckt war, und mehr als einmal schien
es, als ob der Altkatholizismus in
Oberwil zur Herrschaft gelangen werde.
Nicht umsonst hatten denn auch die
birseckischeu Altkatholikeu für dieses

Jahr den kantonalen Vorstand aus lau-
ter Oberwilern bestellt. Um so eher
war zu erwarten, daß bei der nun uö-
thigen Pfarrwahl ein heißer Kampf
zwischen den Parteien entbrennen werde.
Allein — man hatte sich getäuscht. —
Unsere Altkatholikeu lieben Alles eher,
als eine offene, ehrliche Kampfesweise;
das wissen wir von Allschwil her, wo
es nie zu den jetzigen unglücklichen
Wirren gekommen wäre, wenn die Alt-
katholiken bei der Wahl Schmids gesagt
hätten, was sie eigentlich wollten.

Auch in Oberwil sollte wieder im
Versteck manövrirt werden. Die Alt-
katholikeil, deren Führer in den Behör-
den der Gemeinde sitzen, spielten die

Versöhnlichen. Sie erklärten, sie woll-
ten keinen Religionskrieg, keinen alt-
katholischen Pfarrer :c., wie in Allschwil,
uild das fand mau sehr vernünftig.
Hochw. Herr Haberthür wurde von einer

Deputation, (darunter auch Altkatholi-
ken) angefragt, ob er eine allfällige
Wahl annehmen würie. Habcrthür
sagte zu und es war daher vorauszuse-
hen, daß er ohne Opposition würde ge-
wählt werden. Damit war freilich den

Altkatholikeu nicht gedient. Plötzlich
tauchte in Oberwil, wie ein Blitz aus
heiterm Himmel, die Kandidatur eines

gewissen Hochw. Hr. Pfarrer Beyle auf.
Dieselbe Deputation, welche Hrn. Ha-
berthür angefragt hatte, wurde letzte

Woche an diesen abgeschickt; derselbe

war aber nirgend zu treffen. Die De-
putation, mit sammt den Altkatholikeu
in ihrer Mitte (darunter ein Mitglied
des altkath. Syuodalrathes!) sprach beim

Hochw. Bischof zu. Mau erhielt die

Autwort, daß von einer Kandidatur
Beyle nicht die Rede sein könne, da

derselbe eine Wahl jedenfalls nicht au-
nehmen würde. Das half alles nichts.
Nun wnrde in Oberwil erst recht für
Beyle agitirt. Obschon man denselben
nie gesehen, noch gehört, noch viel we-

niger ihn augefragt hatte, wurde von
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seinen ausgezeichneten Talenten und gu-
ten Eigenschaften viel Redens und Ruh-
mens gemacht und namentlich aber her-
vorgehoben, daß Beyle kein Altkatholik
und vom Hochw. Bischof empfohlen sei.

Begreiflicherweise wußten nun viele,
namentlich solche, welche es mit der

Versöhnung ernst meinten, nicht mehr,
woran sie waren. Samstags kam ein
Telegramm nach Oberwil, worin es

hieß, daß Herr Beyle jede Kandidatur
ablehne.

Ein Oberwiler Bürger wollte noch

mehr Klarheit haben. Er kam auf die

sonderbare Idee und sprang am Sonn-
tag vor der Wahl vom Felde weg zu
Pastor Schmid in Allschwil, befragte
ihn, wie es sich denn mit der Kandida-
tur Beyle verhalte. Schmid, offenbar
in der Meinung, er habe es mit einem
eingeweihten Allkatholiken zu thun,
schwatzte die ganze Geschichte aus. Er
sagte, er habe in einer Versammlung
im Rößli in Binningen den Oberwiler
Altkathoiiken zu oer Kandidatur Beyle
gerathen, es haiedle sich vorläufig darum,
in Oberwil die Wahl Habcrthürs zu
verhindern, es werde rann zu einem

langen Vicariate kommen. Unterdessen
wollten sie dann schon sehen, einmal
etwa aus Weihnacht, einen altkathol.
Gottesdienst in Oberwil zu halten, dann
nehme man die Kirche und dann seien
die Allkatholiken Meister. Schmid for-
derte dann diesen Oberwiler noch ans,
die Altkatholiken zu einer Besprechung
ins Nößli in Binningen, wohin er
auf den Abend gehen werde, zusammen-
zubringen.

Wie viele Altkatholiken Schmid am
Samstag Abend im Nößli gefunden,
darüber schweigt die Geschichte. Das
aber wissen wir, daß die Altkatholiken,
als sie am Sonntag ihre Pläne entdeckt

sahen, der Abstimmung sich enthielten,
und sie, die noch die ganze Woche damit
geprahlt, keinen Altkatholizismus, keine

Uneinigkeit zu wollen, sie gaben nun,
nachdem Hr. Haberthür glänzend ge-
wählt worden war, einen feierlichen
Protest ab zu Handen des neuen Psar-
rers wegen Unfehlbarkeit, Papstthum:c.
und stellten ihren Austrit aus der
Kirchgemeinde in Aussicht.

(Basl. Volksbl.)

X. Obwalden. Nr. 36 brachte einen
Artikel mit dem Titel: „Die Feier-
tagsdispense in Obwalden", welcher nicht
mehr für die Oeffentlichkeit bestimmt
war, indem fönst der erste Satz hätte
geändert werden müssen, da die Publi-
kation schon im Brachmonat geschehen
ist. Dessen ungeachtet können wir die-
ses Versehen leicht verzeihen, indem der-
selbe einerseits eine Ergänzung einer
früheren Korrespondenz ist und ander-
seits den Freunden liberaler Bestrebun-
gen zum Zeichen dient, daß wir noch
nicht gesonnen sind, zu derartigen Vor-
gängen stillzuschweigen.

In dieser Beziehung hat noch ein

Anderer, ein Höherer ein feuriges
und ernstes Wort gesprochen.

Am Fest der hl. Philipp und Jakob
1877, als man bereits die Beseitigung
dieses Feiertages in Angriff genommen
hatte, da brach gerade auf jener Fabrik,
die beim Dispensgesuche vorzüglich als
Vorwand diente, Feuer aus, ohne jedoch

bedeutenden Schaden anzurichten. Am
letzten 6. September da ist zum ersten

Mal seit 232 Jahren (1646) der hl.
Magnus nicht mehr als Feiertag ge-
feiert worden. In der folgenden Nacht
bricht wieder aus der nämlichen Fabrik
Feuer aus und es sind mehrere Abdör-

rnngen, die mir Holz gefüllt ^waren,
theilweise abgebrannt. Der Schaden
wird durch den Gewinn der zwei ans-
gehobenen Feiertage nicht so bald ge-
deckt.

Dieses Zusammentreffen ist merk-

würdig und geeignet, zum Nachdenken

anzuregen. So haben also die beiden

abgesetzten Feiertage eine entsprechende

Illumination gefunden.

Es heißt allgemein, daß es auf die-

scr Fabrik, wo Leute von allen Gegen-
den zusammenkommen, mit der Heili-
gung der Sonn- und Feiertage und auch

mit Anderem nicht so streng genommen
wurde. Es wundert uns, wie lange
es noch geht, bis daß endlich diese uno
noch andere wohlmeinende Warnungen
Gottes verstanden werden, bis daß man
endlich entschieden erklärt, daß auf der

Fabrik keine Entheilignugen von Sonn-
und Feiertagen gestattet werden, und

jenen Arbeitern die Thüre weist, welche

dergleichen Bedürfnisse zu haben glau-
ben, dafür „Blauen" machen und die

Anordnung Gottes stürzen wollen. Wir
sind begierig zu erfahren, wie lange
es noch geht, bis daß man endlich er-
kennt, daß man sich einer fremden
Sünde schuldig macht, wenn solchen Ar-
beitern Platz und Gelegenheit gegeben

wird, und daß die Baumeister umsonst
Häuser bauen, wenn der Herr sie nicht
bewacht und vor dem Feuer schützt.

Genf. Sonntag den 25. August,
Patronatsfest in Aire-la-Ville fand da-
selbst die Einweihung der katholischen
Nothkirche statt. Die Menge, die bei-
wohnte, bewies, daß die Gemeinde noch
lange nicht dem „Anexkatholicismus"
verfallen sei. Der Ban der andern
Nothkirchen, in Vernier, Versoix und
Confignon, werden in Angriff genom-
men. Mit der Wegnahme der Kirchen
und Kirchengüter hört der Katholicis-
mils noch lange nicht auf zu existiren,
wie es gewissen Sekten ergehen würde,
falls das Gestohlene zurückgegeben wer-
den müßte und der Staat seine frei-
gebige Hand verschließeil würde.

Schon vor längerer Zeit lasen wir
im „Bunde" folgende kurze Mittheilung:

„Die deutsche Bevölkerung verdankt
deni unermüdlichen Hrn. Pfarrer Stei-
ger die Gründung eines Fröbel'schen
Kindergartens im Pfarrhause und auf

den Rasenplätzen der Kirche von Notre
Dame. Bereits sind auch viele Kinder
französischer Zunge für die Aufnahme
in diese Anstalt angemeldet."

Wir nahmen für uns Notiz von die-
ser Mittheilung, doch scheuten wir uns,
in der Meinung, wir möchten uns täu-
scheu, darüber etwas zu sagen. Einer
solchen Sch. hielten wir zwar wohl
die Genserregierung, doch nicht den
protestantischen Pastor fähig. Das ge-
nannte Pfarrhaus ist nämlich kein an-
deres als das den Genfer Katholiken
sammt der Kirche weggenommene. Wir
dächten doch, ein proteftanlifcher Pastor
sollte mehr Ehre und Gerechtigkeitsliebe
im Leibe haben, als daß er sich am ka-

tholischen Eigenthum, wenn auch vom
Staate ge sei es auch nur lehens-
weise beschmutzte. Doch der scheints
auch wie der Jude zu haben. „Man
sieht dem Goldstück nicht an, woher es

stammt." Für einen „Fiöbel'schen Kin-
dergarten" hätte man doch ein ehrlicher
erworbenes Hans sammt Grundstück
finden können.

Wir rathen dem Herrn an, in seinen
Predigten zuweilen § VII des Dekalogs
zu behandeln, aber nicht die Genfermo-
ral demselben zu Grunde zu legen, da

er einstens kaum damit sich sauber
waschen wird, weun's mit ihm an's
Rechnungsablegen kommt.

Frankreich. Doktoratsfeier
des hl. Franz von Sales in
Annecy. (Schluß.) Die feierliche
Eröffnung der Festlichkeiten zu Ehren
des Doktorats des hl. Franz von Sa-
lcs fand Statt Montag Abends in
der Kathedrale. Cardinal Bonnechose,
Erzbischof von Rouen, bestieg die Kan-
zel und mit seiner feinen und ernsten
Sprache, die ihm so manchen Erfolg
im Senate unter deut Kaiserreiche ein-

trug, indem er die Rechte der Kirche
vertheidigte, wies er auf das Ziel der
Festlichkeit hin, welche während dreier
Tage in Annecy begangen werden sollte.
Bei dieser Zusammenkunft derPrälaten,
der Priester und der Gläubigen hau-
delt es sich nicht darum, den innern
Tugenden und der Heiligkeit des Apo-
stels des Glaubens die Huldigung dar-
zubringen, sondern den neuen Doktor
der Kirche zu feiern, sein Genie zu
verherrlichen, sein unendliches Wissen
und die großen Thaten, die seinen Na-
men mit der Unsterblichkeit geschmückt.
Die Feier endete mil einem feierlichen
Segen.

Dienstag um 9 Uhr wurde ein Pon-
tifikalamt gehalten in der Cathédrale
von Msgr. Rosset. Beim Evangelium
hielt der Erzbischof von Chambery einen

Vortrag über die Unsterblichkeit der

Seele, bewiesen durch die Wunder der

Heiligen. Der ausgezeichnete Redner
wußte seine Zuhörer ungemein zu in-
teressiren.

Abends 4 Uhr Feier in St. Mau-

rice. Der Bischof von Tarantaise pre-
digte. Gegenstand seiner Rede war
Franz von Sales, Doktor der Kirche,
Doktor des XIX. Jahrhunderts, Doktor
von Savoyen.

Zum Schluße der Feier wurde durch
Zöglinge und Liebhaber zum ersten
Male die Motette: 0 lloetor oxtims
von 0. Clerc, Missionär des hl. Franz
von Sales, aufgeführt.

Mittwoch um 8 Uhr strömte die
Menge nach der Seite von Paquier.
Die Glocke von Notre-Dame langte an,
sie wiegt 5900 Kilos und ist von den
Gebr. Paccard gegossen, sie heißt die
Salesische, um 2 Uhr soll sie getauft
und sogleich an ihre Stelle gebracht
werden.

9 Uhr feierliches Hochamt in der
Cathédrale. Der Erzbischof von Turin
hielt eine Lobrede auf den hl. Franz
von Sales. 5 Uhr Abends Ve öeuin
in allen Kirchen. Msgr. Mermillod
Predigte in der Visitation den Pilgern
aus Genf. Chorherr Schordcret von
Freiburg spricht von den Beweggründen
des Papstes, aus welchen er den hl.
Franz von Sales zum Schutzpatron
der katholischen Presse aufgestellt.

Abends herrliche Illumination der

ganzen Stadt, die Bischöfe werden her-
ausgerufen.

— (Brief.) Die Anstalt des hl.
Benedikt in Delle zählte dieses Jahr
im Ganzen 81 Schüler (Lateinklasfen
21), von welchen 40 Schweizer, 35
Franzosen und 6 Elsäßer sind. Nebst
einem halben Dutzend Franzosen haben
sich die Schweizer, die zum größten
Theile Jurassier sind, durch ihren längst
bewährten Fleiß ausgezeichnet, so daß
mit ihnen im Allgemeinen sehr schöne
Resultate erzielt worden sind. Die
Schlußfeier war eben ächt französisch,
mit Pomp und allerlei Firlefanz reich-
lich gespickt, wie's eben in französischen
Anstalten Brauch ist. Wehe der An-
stalt, die Prämien und was d'rum und
d'ran hängt, abschaffen wollte! Auf
der andern Seite hat eine Preisansthei-
lung auch wieder ihr Gutes. Ich
glaube, daß wenigstens die Hälfte der
Schüler (Franzosen) wenig oder nichts
thun würden, wenn nicht die Aioiro,
einige Prämien zu erhallen, oder die
Konto, vor einer großen Menge abzu-
blitzen, sie stechen würde.

Es nahmen an dieser Feier mehrere
Mitglieder der obersten Departements-
behörden (Erziehnugsralh), eine groge
Anzahl Geistliche und fast sämmtliche
Beamte des Städtchens Theil, die El-
tern der Schüler und Freunde des

Klosters por so. Sobald diese Herren
erschienen, wurden sie von der Musik
des Kollegiums mit einem der schönsten
Stücke begrüßt.

Hierauf leitete Hr. Kanonikus Bonr-
guard'Z von Delle, welcher als Direk-

') Doktor dcr Philosophie und Theologie
und Professor an der katholischen Universität



296

tor die Feier präsidirte, diese mit einer

glänzenden Rede ein, in welcher er mit
gewohnter Meisterschaft darlegte, wie
die wahre, christliche Erziehung von der

modernen Bildung (ohne Erziehung)
im Ausgangspunkt (Prinzip oder

Standpunkt), in den Mitteln und in
dem Endziel von einander adweiche.

Die modernen, materialistischen Bib
dungsaustalten gehen von der Voraus-
setzung aus, das Kind sei von Natur
ganz brav und gut und mit allen Vor-
zügeu au Geist und Körper ausgestat-
tet, die vom Lehrer nur geweckt, ange-
regt und in ihrer Entwickelung regn-
lirt werden müssen, um aus dem her-
anwachsenden Jüngling einen Mann
seiner Zeit zu machen. Die christliche

Erziehungsmethode gehe von der Lehre
der Erbsünde aus und sei bemüht, die

bösen Triebe recktzeitig zu bekämpfen,
das Kind an Selbstverläugnung, Gehör-
sam und Arbeit zu gewöhnen; darum
müsse es nothwendig in christlicher At'
mosphare sich bewegen.

Während die ersteru den Geist des

Kindes mit bloß materiellen Kenntnis-
sen auszustatten suchen, und sein Herz
mit bloß irdischen Genüssen locken,

stellt die christliche Erziehung dem Kinde
einen Lehrer an die Seite, der es liebt,
und der von dem Kinde geachtet, ge-

liebt, ja eigentlich als Vorbild verehrt
und nachgeahmt wird, und der somit
das Kind ganz von selbst stufenmäßig
in seine Standespflichten eiuweil)!. Be-

geisternd sprach der hohe Redner von
der bewährten Lehr- und Erziehuugsme-
thode des Benediktinerordeus, des gro-
ßen Völkererziehers, der der Welt die

größten Männer gegeben in Kirche und
Staat.

Das Ziel der modernen Erziehung
sei, den Menschen anzuleiten, auf Er-
den sein Glück zu machen, wie man zu
sagen Pflegt; das Ziel der christlichen

Erziehung dagegen, den Jüngling durch

wahres zeitliches Glück, das in der

treuen Erfüllung seiner Bürger- und

Christenpflichten bestehe, zum Genusse
des ewigen Glückes zu führen, sein

Glück auf Erden zu machen, ohne sein
Glück im Himmel zu compromittiren.

Endlich gab der Redner den zahlreich

gegenwärtigen Eltern die Versicherung,
daß aus dieser so frisch aufblühenden
Anstalt wahre Männer der Zeit,
Männer au Wissenschaft und Tugend
hervorgehen werden, und forderte die

Schüler auf, so zu arbeiten und zu
handeln, daß sie ihren Familien, Leh-

rern der Anstalt, ihrer Heimath und
dem theuren Vaterlaude zur Ehre und

zum Nutzen gereichen, das sei der ein-
zige Lohn, den mau für alle Mühe er-
warte. Stürmischer Beifall.

zu Angers, besonderer Freund des Msgr.
Freppel, Bischofs von Angers und unseres

Hochwst. Bisckwis Eugeuius Lachat.

Personal-Chronik.

Appenzell. An Stelle des Hochw.

Hrn. Commissar Knill sel. wurde letzten

Sonntag als Landcspsarrer von A p p c n-

zell gewählt der Hochw Hr. Kaplan

Schlüpfer, seines „ruhigen" Charakters

wegen von den Liberalen portirt.

Mr ei bürg. Im Franziskanerkloster zu

Freiburg ist am 31. August der Ehrw.
A u g u stin M aitre, mit den heiligen

Sterbsakrameuten versehen, im Herrn ent-

schlafen, k. t. k>.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Vereinsbciträge.
ttcberlrag laut Nr. 36 : Fr. là,937. It)

Aus der Pfarrei Bernhardzell „ 26. —

Vom Pfarramt in Selzach „ 86. —

„ „ Oberoors „ 20. —

Von Ungenannt iu Luzern „ 8. —

Von Solothurn „ 232. —

Aus der Pfarrer Nain 35. —

Richcnthal „ 37. —

„ „ Gemeinde Menzingcn „ 265. 4V

Bon Ungenannt in Bichclsec „ 16. —

Fr. 15,644. 66

gM- Das Tit. Comite bringt in Erinne-

rung, daß die Rechnung der Inland. Mission
mit Ende September abschließt. Die

Hochw. Geistlichkeit, sowie alle Sammler wer-

den daher dringend ersucht, ihre Sammlun-

gen möglichst zu beschleunigen; die Ausgaben

belaufen sich dies Jahr aus ungefähr Fr. 34,666.

Der Kassier der inl. Mission:
vftiAer-Llmizer in Lnreru

Für Peterspfennig.

Aus der Pfarrei Bernhardzell Fr. 25. —

Lehrttngspatronat
des schweizerischen Piusvereins

1) Lehrmeister, welche Lehr-
linge annehmen:
1 Schlosser, 1 Schmied, 1 Kupferschmied,

zwei Wagner, 1. Glaser, 2 Bäcker, 2

Zuckerbäcker, 2 Schuster, 3 Schneider,
1 Rasierer, 1 Uhrenmacher, ein Oeko-

nom sucht einen Knaben zur Erler-
nung der Landwirthschaft und franzö-
fischen Sprache, und ein Mädchen zur
Erlernung der Hausgeschäfte und fran-
zösischen Sprache, 1 Damenschneiderin
4 Lehrtöchter.

2) Meisterschaften, welche
Arbeiter anstellen:
1 Landwirth sucht eine Magd, 1 Zimmer-

mann, 1 Schreiner.

3) Lehrlinge, welche Meister
suchen:
2 zu Zimmermeistern, 1 zu einem Schrei-

ner, 1 zu einem Spengler, 1 zu einem

Sattler, 1 zu einem Buchbinder, 4 zu
Küfern, 1 zu einem Metzger, 1 zu
einem Küfer, wenn möglich in der

Nähe von St. Gallen, 1 zu einer

Näherin gegen Besorgung des Haus-
Wesens.

4) Arbeiter, welche Arbeit
suchen:
2 Schlosser, 1 Spengler, 2 Sattler, 2

Schuster, 1 Metzger, 1 Bäcker, 1

Brod- und Zuckerbäcker, 2 Zuckerbäcker,
4 Buchbinder, 1 Correspondent oder

auf ein Bureau, 1 Ausläufer, 1 Haus-
knecht, 3 Töchter in Ladengeschäfte, 1

Modistin in ein Putzwaarcngeschäft, t
Kleidermacherin, 1 Köchin, 2 HauS-
Hälterinnen zu Geistlichen, 3 Dienstmäd-
chen, 1 Zimmermädchen.

?.8. Anmeldungen ohne Empfehlung von
Seite Hochw. Geistlicher oder Vorstände
des Piusvereins, sowie unfrankirte Bliese
werden nicht berücksichtigt. Ist eine Stelle
durch das Patronat besetzt worden, so

ersuche um baloige Anzeige; für Rückant-
Worten w. erbitte entsprechende Frankatur-
beilage.

Die Direktion
des Lehrlingspatronats in Jonschwil.

Zum Verkaufen:
Eine Monstranz, mit Steinen gefaßt,

2^/2" hoch, sehr schön gearbeitet und gut
vergoldet, im Preis von 1000 Mark oder
1250 Fr. Eine kleine Monstranz, B hoch,
sehr schön, auch mit Steinen gefaßt, um
den ganz billigen Preis von 406 Franken.
Ein Kreuzpartikel, gothisch in Kreuz-
form, mit Steinen gefaßt, zu 75 Fr.
Versehkreuze, in Kreuzform, das Stück zu
20 Fr. Ein gothisches Versehkreuz zu
30 Fr. Kreuzpartlkel zu 80 Fr. Tauf-
dosen zu 30 Fr. Ein ganz kleiner go-
thischer Kelch (Becher von Silber) zu 100
Fr. Gothische Ciborium (Becher von
Silber), sehr schön gearbeitet und gut
vergoldet, 3 Stück (zu 125 Fr., 250
Fr. und 300 Fr.)

I. N. Wurfbein,
44 Goldarbeiter in Konstanz.

Billig zu verkaufen:
Zwei sehr gut von Holz geschnitzte

Cruzifire. Wo? sagt die Expedition. 45^

Anzeige und Empfehlung.
Der Unterzeichnete empfiehlt sich für

alle in sein Fach einschlagenden Arbeiten
bestens. Prompte und schnelle Bedienung
ist zugesichert.
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Felix Bucher,
Bildhauer und Vergolder

in der Vorstadt.

In Freiburg in der Schweiz ist für
1 oder 2 Knaben aus guter Fmilie,
welche studiren oder französisch lernen

wollen, ein in jeder Beziehung vortreffli-
ches Kosthaus zu finden. Nähern Be-

richt ertheilt Gf. Scherer-Boceard
in Luzern.

Soeben erschien im Kunstverlage von

Gebr. K. H W. ZZenziger in Kinstedà

Dorträt Zr. Fkritigärit Dcisilì ào XIII.
in feinst Oelfarbendruck (33'/zX25 Centimeter.)

Das wohlgelungene Bild ist nach einem
großen Gemälde des in Rom lebenden Künstlers
I. Bolzern in gleicher Art des Porträts Papst
Pius IX. von demselben Künstler erstellt war-
den und bildet ein Seitenstück zn demselben,

preise: V. Ohne Einfassung unanfgezogen
à 1 66 H oder 2 Fr. —

v. Mit Einfassung unanfgezogen
a 2 — oder 2 Fr. 56 Cts.

0. Auf Leinwand und Blendrahmen
à2â35H oder 2 Fr. 96 Cts.

O. ditto in schönen Goldbarock-Rahmen in
Kistchen à 5 ^ 66 H oder 7 Fr. —
ditto und mit Aufsatz Päpstlicher Jnsignien

7 ^ — oder 8 Fr. 75 Cts.
Zu beigesetzten Preisen durch alle Buch- und

Kunsthandlungen zu beziehen.

Gegen franco Einsendung des Betrages
an die unterzeichnete Aerkagskandkung er-
folgt die Zusendung ebenfalls direkt und franco.

Gedr. K. K U. Kenziger in CInstedeln (Schweiz.)
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Höäst dsaàtsusxvsi'tli!

ein Mittel, wslebes von den Autoritäten der dleàin ASprükt und ompkoblsn wurde,
à autbentisek und bellend xsgen die sobrsekliebsts aller lirunkbeitvo, der

k^AlIsuclit,
wie auob KSKSn ssde visses Uittvl ist von grosser Ls-
dsutunx kür alle Kranken, und Tausende von Personen verdanken ibm llirs Uei-
iunx, eins unantastbare Pbatsaobe, und wurde selbes ksst von allen ilsll,unzen des
In- und Auslandes smpkeklsnd Aenaunt. Verpackt sxpedirt in 6 Klaseben mit der

Cebraurbs-Vnwsisunx Zegen Kassa von 23 Kranes oder 26 ölark.
vor Urtolg ist xarantirt. ln aussvrgewöknliebsn Ksllen in doppelter Dosis ?u

nskinsn.
àktràpe und àtrâxe su riebten an das Vsneral-Vspot von

« r l « » x 1 it
korlili, 8VV. à»8àmer8trS88e 5r. 9. 38'»

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

